
 
 



Sehr geehrter Herr! 
 
 In Sternheims Kandidaten, den wir jüngst gemeinsam sahen – Sie finden ihn hirnlos und erbärmlich, 
witzlos, humorlos und langweilig, ich finde ihn sehr hirnvoll, erbarmungslos, voll Witzes und Kurzweil 
und glaube auch, den Humor davon gespürt zu haben, nicht zuletzt in Ihrer Kritik, aber das gehört 
zunächst noch gar nicht hierher – in diesem Kandidaten als gibt’s einen vierten Akt –  
 
Sie nennen ihn insonderheit noch gemein und schamlos – und in diesem Akt gibt’s einen moment,  
um dessenwillen, wie ich vermute, Sternheims Komödie da ist, den Moment, in dem der von Haus  
aus ganz belanglose, unfarbige Spießer Russek bunt und prächtig anläuft, wie ein großer, schöner 
Papagei, von oben bis unten, den Moment, da dieser bis dahin ziemlich langweilige und steifschößige 
Geselle unter die Faust des Dämons gerät, elementar wird, im Handumdrehen sich selbst über den 
Kopf und seiner Schicht und Lage auf und davon wächst, über alle praktische Vernunft hinweg, 
steilaufrasend im Reich des Zeitlos-Typischen, wo die große Komödie und die echte Groteske wohnen.  
 
Und etliche im Zuschauerraum – Sie freilich leider nicht – hielten staunend den Atem an, nicht das 
Geringste der Wandlung zu verlieren.  
 
Johann Frerking  

 
Der Autor dieses seltenen und wertvollen Buches ist der in Hannover geborene und gestorbene 
Schriftsteller und Theaterkritiker Johann Frerking (1884-1971) – eigentlich Jan Brodersen.  
 
Er studierte nach dem Besuch des Ratsgymnasiums in Hannover ab 1902 Germanistik, Geschichte und 
Kunstgeschichte in Göttingen. Während seines Studiums wird er 1902 Mitglied der Burschenschaft 
Alemannia Göttingen.  
 
Nachdem er bereits als Schüler Artikel im Hannoverschen Tageblatt veröffentlicht hatte, war er  
von 1912 bis 1914 als Journalist bei der Rheinisch Westfälischen Zeitung in Essen tätig.  
 
Am Ersten Weltkrieg nahm er zuerst als Kriegsfreiwilliger – später als Leutnant und Kompanieführer 
– teil – und wird im Gesicht verwundet.  
 
Ab 1918 lebte er in Hannover und war in der Kunst- und Kulturszene äußerst aktiv – und förderte 
auch junge Talente.  
 
Von 1923 bis 1926 war er als entscheidender Dramaturg an den Städtischen Bühnen Hannover tätig.  
 
Außerdem war er Mitglied der Kestnergesellschaft und des literarischen Zirkels von Paul Steegemann.  
 
Er schrieb für den Hannoverschen Kurier, die Zeitschriften Die Blätter, Die Pille, Marstall, 
Störtekäker, Der Zollmann und Das Hohe Ufer.  
 
Nach dem Zweiten Weltkrieg schrieb er ab 1949 als Literatur- und Theaterkritiker in der 
Hannoverschen Zeitung und den Hannoverschen Neuesten Nachrichten.  
 
Johann Frerking engagierte sich ebenso als Mitglied der Goethe-Gesellschaft.  
 
Sein Vater – Wilhelm Frerking (1852-1938) – war wie er Schriftsteller und Kritiker.  
 
Die 1920 erschienene Groteske widmete Johann Frerking „Der jungen Jugend in Hannover!“  



 



Das Buch ist ein herber Angriff auf Martin ohne Flügelkleid – gemeint ist der Schauspiel- und 
Literaturkritiker Martin Frehsee – geboren 1870 – der zu dieser Zeit Schriftleiter des Feuilletons  
des Hannoverschen Kuriers war.  
 
Es ist vor allem eine Abrechnung mit den konservativen Strömungen der Zeit – dem Geschehen  
auf der Bühne des Schauspiels in Hannover.  
 
Unter der schönen Überschrift Blüten und Perlen versammelte Johann Frerking nach seinem Brief  
an Martin Frehsee zahlreiche Beispiele des Kritikers mf, die seine konservativen Ansichten gegenüber 
der neuen dramatischen Dichtung belegen sollten.  
 
Erschienen ist das 48seitige Büchlein als 87.-88. Band der Sammlung Die Silbergäule.  
 
Wichtig ist hier auch auf den Namen des Verlegers zu schauen: Paul Steegemann. 
 
Nach Volksschulabschluss und Tätigkeit als Buchhandlungsgehilfe in Hannover, gründete  
Paul Steegemann (1894-1956) im April 1919 den Paul Steegemann Verlag.  
 
 

 



 
 
 
 
 



Hier erscheinen bis 1922 die spätexpressionistisch-dadaistische Reihe Die Silbergäule – deren 
wichtigste Autoren Kurt Schwitters, Richard Hülsenbeck, Hans Arp und Walter Serner waren.  
 
1927 zog Paul Steegemann mit seinem Verlag nach Berlin um.  
 
Zu dieser Zeit verlegte er die graphischen Arbeiten von Kurt Schwitters, Christian Schad,  
Alfred Kubin und George Grosz ebenso wie Grotesken, Satiren, Parodien und Pamphlete von 
Franz Blei, Kurt Hiller, Hans Reimann und Mynona.  
 
In Hannover gab es in der Marienstraße eine Zeitlang ein Antiquariat mit dem Namen Die Silbergäule. 
Das Geschäft war geradezu eine Fundgrube für seltene und erlesene Erstausgaben.  
 
Heute werden im ZVAB – Zentrales Verzeichnis antiquarischer Bücher – erstaunlicherweise bereits 
die Versandkataloge des Antiquariats Die Silbergäule zum Verkauf angeboten!  
Henning Rischbieter - Publizist, Theaterwissenschaftler und Mitbegründer der Zeitschrift  
Theater heute – hatte bereits 1963 – unter dem Titel Augenblicke des Theaters. Vier Jahrzehnte 
hannoversche Bühnengeschichte – ausgewählte Kritiken, Reden und Betrachtungen des Nestors  
der hannoverschen Theaterkritik, Johann Frerking, herausgegeben.  
 
Aufgenommen in dem Band ist auch der Text Martin ohne Flügelkleid.  
 
Das Buch ist heute noch antiquarisch erhältlich.  
 
 
Auf der Internetseite der Firma Koote Autographs findet sich dieser Brief von Martin Frehsee –  
zum Kauf – auf der sich auch interessante Informationen über den Dramaturgen, Dramatiker und 
Redakteur finden: 

 
Frehsee, Martin 
 
Schriftsteller (geb. 1870). Ms. Brief mit eigenh. U. Berlin. 1 S. in eigenh. adressiertem Kuvert, 4to.  
50 € (12470) 
 
An Josef Wesely. –  
 
„[...] Das Leben macht uns heute so arm an dem, was zusammengehört, dass man nicht gleichgültig 
vorbeigehen darf an dem, was sich uns anschliessen zu wollen scheint“.   
 
Der Schriftsteller Martin Frehsee verbrachte seine Jugend in Berlin und Frankfurt a. M., studierte in 
Straßburg und Berlin Jura, 1897 Kammergerichtsreferendar in Berlin. 
 
Er lebte ab 1909 in Hardenbostel/Hoya und ab 1913 in Bruchhausen/Hoya, 1917 Redakteur am 
„Hannoverschen Kurier“, ab 1924 Schriftleiter in Berlin“ (Kosch V, 530).  
 
Martin Frehsee veröffentlichte, tlw. unter dem Pseudonym Martin Wagener, ca. 30 Werke. 
 
 



 
 

 
Das sind die ersten Spuren – allein aus dieser Veröffentlichung gewonnen – und wir stehen erst am 
Anfang! – gibt es einen größeren Nachlass von Martin Frehsee? – wie sah er aus? – welche Spuren  
hat er in Hannover hinterlassen? – wie war seine Reaktion auf diese Publikation? 
 
Der erste Weg – und einfachste Zugang – zu ihm führt sicherlich über seine Texte im Hannoverschen 
Kurier – zu finden in der Stadtbibliothek Hannover! 
 
Eine kleine Randgeschichte – eine kleine Fehde – im Kampf um ein besseres Theater! – von der wir 
heute nichts mehr wissen würden – gäbe es nicht diese Schrift! 


